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» Amtlicher Teil .
Bewirtschaftung des Frühobstes der

Ernte 1919.
** Das Ministerium des Jnern Hai nach eingehender Be¬

ratung mit Vertretern der Erzeuger , des Handels und der
Verbraucher sowie im landständischen Ernührungsbeirat sich
jdahin schlüssig gemacht das gesamte Beerenobst der
-neuen Ernte , sowie Aprikosen , Pfirsiche und
türkische Kirschen (Mirabolanen ) für den Ver¬
kehr innerhalb Badens freizugeben und das
übrige Frühobst , also insbesondere Kirschen ,
Frühzwetschgen , Pflaumen , Mirabellen ,
Pteine - Clauden , Frühäpfel und Frühvirnen
zu bewirtschaften .

Die Ausfuhr von bewirtschaftetem oder nichtbewirtschaftetem
Frühobst aus - Baden soll nur der Geschäftsstelle der badischen
Obstversorgung gestattet sein, welcher die zur Ausfuhr zuge¬
lassenen Mengen von der Verwaltungsabteilung der Obstver-
sorgung bezeichnet werden . Die bei der Ausfuhr des Früh¬
obstes sich etwa ergebenden Gewinne hat die Geschäftsstelle
her Badischen Obstversorgung nach Deckung ihrer Unkosten und
einer angemessenen Entschädigung für ihre Bemühungen an
hie Staatskasse abzuführen . Das für den Verkehr innerhalb
des Landes freigegebene Frühobst (Beeren , Aprikosen, Pfirsiche
zrnd türkische Kirschen kann in beliebiger Menge von jeder-
Mme - gekauft und innerhalb des Landes versandt werden.
Höchstpreise werden für diese» Obst nicht bestimmt . Von dem
bewirtschafteten Obst ( übriges Fühobst) dürfen Hingegen nur
geringe Menge als Mundvorrat erworben und mitgenommen
werden . Der Versand dieses Obstes ist den Erzeugern nur
gestattet auf Grund bürgermeisteramtlicher Versandscheine an
nächste Verwandte , wobei die an eine Familie von einer Obst¬
art zu sendende Menge auf höchstens 3Ü Pfund im Monat
beschränkt bleibt. Für den Marktverkehr ergehen besondere
Bestimmungen . Im übrigen ist dsr Erwerb und der Ver¬
sand des bewirtschafteten Obstes nur der Geschäftsstelle der
Badischen Obstversorgung und ihren Beauftragten gestattet ,
welche das Obst den BeLarfkommunalverbänden zuleitet . Für
das bewirtschaftete Obst werden Höchstpreise sowohl für die
Erzeuger wie für die Verbraucher bestimmt.

Das Ministerium des Innern ist sich wohl bewußt , daß sich
der Bewirtschaftung des Obstes unter dem derzeitigen Ver¬
hältnissen außerordentlich große Schwierigkeiten entgegen¬
stellen. Es hat deshalb auch auf die Bewirtschaftung des ge¬
samten Beerenobstes, der Aprikosen, Pfirsiche und türkischen
,Kirschen verzichtet; wenn es für das übrige Steinobst und has
frühe Kernobst zur , Bewirtschaftung sich entschlossen hat , so
war hierfür die Überzeugung maßgebend , daß ohne eine solche
Bewirtschaftung die minderbemittelte Bevölkerung in den
Städten überhaupt kein Obst zu erträglichen Preisen erhalten
kann. Ebenso mußte trotz der Auffassung der Reichsstellen,
daß der Handel mit Frühobst innerhalb des Reiches frei sein
sollte, die Ausfuhr nach Außerbaden monopolisiert werden , da
Nur so es verhindert werden kann, daß fast die ganze verkäuf¬
liche Obsternte zu unsinnigen Preisen in außerbadische Groß -
stÄte mit ihrer größeren Kaufkraft abwandert .

Wegen des Spätobstes wird später Entschließung ergehen .
(Nachdruck erwünscht .)

Der Verkauk de§ AMandsmebls .
** Durch einen Teil der Presse geht, wie schon mitgeteilt , die

Notiz, daß das eingeführte Äuslandsmehl in Berlin bereits
dadurch verfälscht wird , daß es von den mit dem Verkauf be.
auftragten Stellen mit zü 94 v . H . ausgemahlenen Fnlands -
Mehl vermischt wird.

Um die Möglichkeit zur Vornahme derartiger unredlicher
Handlungen von vornherein auf ein tunlichst geringes Matz
zu beschränken , hat das Ministerium des Innern die sämtlichen
städtischen und ländlichen Kommunalverbände veranlaßt , den
Vertrieb des Auslandsmehls in der Weise zu regeln , daß der
Verkauf desselben besonderen Stellen , z . B . den nur
Nährmittel veräußernden , übertragen wird , und daß von dem
Absatz des AuslandLmehls solche Geschäftstreibenden und Han .
delsstellen ausgeschlossen werden , die Jnlandsmehl an die Be¬
völkerung abgeben. Außerdem ist der ^ erkauf des Ausland -
vrehls in den von den KommüDfllverbänden bestimmten Ber -
triebsstellen strenge zu überwachet! und stichprobenweis zu
kontrollieren, damit Beunruhigungen der Bevölkerung mög-
Ixhft vermieden werden .

Lum Artikel : „Baden und die Bestim¬
mungen des Friedensvertrags ".

** In dem in der gestrigen Ausgabe mitgeteilten Textaus¬
zug sind einige Berichtigungen vorzunehmen . Der dem Mi¬
nisterium' des Auswärtigen für die Veröffentlichung zur Ver¬
fügung stehende Text war telephonisch von Berlin mitgeteilt
worden ; inzwischen ist ein Exemplar des französischen TextS
beim Ministerium eingegangen, aus dem sich folgende Än¬
derungen ergeben:

zu Kehl . Artikel 63 : (Anfang) - «

„Drei Wochen nach Unterzeichnung"
(nicht 3 Monate ) ;

zu Ober Sh einfragen .
Artikel 357 :
„3 Monate spätestens nach ergangener Aufforderung wird

Deutschland abtreten sowohl Schlepper wie Kähne, die auszu¬
suchen sind aus den in den deutschen Rheinhäfen eingetrage -
nen , verbliebenen Schiffen nach vorheriger Wegnahme derje¬
nigen , die der Wiederherstellung und ' Wiedergutmachung zu
dienen haben , als auch Anteile an den deutschen Schiffahrts¬
gesellschaftenauf dem Rhein."

Artikel 3S8, Abs . 5, Ziffer 2:
„steht Frankreich das Recht zu, sich auf alles rechtsrheinische

Gelände zu stützen und daselbst zu verkehren, soweit es not¬
wendig ist für das Studium und die Erstellung und Aus¬
nützung der Anlagen ."

Artikel 3S8, Abs. 6, Ziffer 3 (Schluß) :
„. . . . soweit sie sich auf die Ausnützung des Rheins zu

irgend einem Zweck beziehen, mögen sie durch die Regierung
von Elsaß -Lothringen oder die von Baden ausgearbeitet oder

-ihnen zugegangen sein.
"

'
Artikel 362 :
„Deutschland verpflichtet sich von nun ab keinerlei Einwen¬

dungen zu machen gegen Vorschläge jeder Art , welche die
Zentralkorttmffsion für den Rhein machen um ihre Zuständig¬
keit auszudehnen .

"

Die Ermittelungen im Strafverfahren .
** Das Justizministerium hat angesichts der gegenwärtigen

^ besonderen Zeitumstände die Staatsanwaltschaften angewie¬
sen, namentlich in schweren Straffällen der möglichst eingehen¬
den Erforschung der persönlichen und wirt¬
schaftlichen Verhältnisse des Täters beson¬
dere Sorgfalt zu widmen. Dabei wurde "

VM dem Ge¬
danken ausgegangen , daß die Kenntnis der Veranlagung des
Täters , seines Entwicklungs- und Bildungsganges , seiner
Schicksale , seiner sozialen Lage, sowie der unmittelbaren Be¬
weggründe der Tat den Schlüssel gibt zur richtigen Bewertung
der Tat und, des Grades der Schuld; insbesondere wurde in
Betracht gezogen, daß die Lebensschicksale während des Kriegs
oft außergewöhnlich waren , und die wirtschaftlichen Verhält¬
nisse in vielen Fällen völlig verändert sind.

Ernennung von weiteren Dilksbeamten
. der Staatsanwaltschaft .

* ** Auf Grund der Ermächtigung durch die Verordnung vom
7 . Mürz 1919, die Einrichtung der Kriminalpolizei nach der
deutschen Gerichtsverfassung und Strafprozessordnung betr .,
sind die Mitglieder der Volkswehr in Rastatt : Joseph Danner ,
Hermann Vogel » Rudolf Guth , Emil Gamp , Karl Friedrich ,
Ludwig Lachm 'aier , Karl Ludwig, Alfred Peter , Heinrich Mül¬
ler und Otto Epple, sämtlich aus Rastatt , sowie Albin Lanz
aus Gossel , Joseph Kiesel aus Riedingen, AmbroS Müller
aus Malsch, Julius Raphael aus Kauthen und Heinrich Bauer
aus Vichtental zu Hilfsbeamten der Staatsanwaltschaft im
Sinne des Z 163 G .B.H . für den Amtsbezirk Rastatt
bestellt worden. » »

Ausbildung der Gendarmen. -
** Aus Wunsch des badischen Gendarmerievereins werden

bei den monatlich stattfindenden Bezirksversammlungen von
höheren Justiz - und Verwaltungsbeamten belehrende Vorträge
gehalten werden. Dieser Wunsch entspricht dem allgemeinen
Bedürfnis nach besserer Ausbildung der Gendarmen , deren
Diensttätigkeit in den letzten Jahren einen sehr viel größeren
Umfang angenommen hat und denen wenig Hilfsmittel zur
Fortbildung zur Verfügung stehen .

« Vom Tuge.
(Die große Kundgebung der Nationalversammlung.

Arbeitsfriede .)
Die gestrige Sitzung der deutschen Natio -

nalversammmlung hat sich zu einer wuchtigen, ein¬
drucksvollen Kundgebung des deutschen Volkswillens ge¬
staltet . Reichsregierung und Parteien sind sich darin
einig , daß die uns zugemuteten Friedensbedingungen in
der vorliegenden Form unannehmbar und un¬
erfüllbar sind und daß sie schärfsten Protest heraus¬
fordern müssen.

An diesem Protest haben sich auch die Unabhängi¬
ge n beteiligt , zu einem Mehr konnten sie sich allerdings
niHt aufraffen . Aus den bisher vorliegenden Berichten
über die Rade Haases ist nur schwer zu ersehen , welche
Stellung die Unabhängigen eigentlich einnehmen. Wie
es scheint, wollen sie wohl protestieren und auch ihrer¬
seits bekunden , daß die Friedensbedingungen in .vollem
Widerspruch zu den von ihnen selbst vertretenen Grund¬
sätzen stehen, aber sie halten trotzdem den Frieden für
unentbehrlich und sind offenbar geneigt , ihn auch in der
vorliegenden Form anzunehmen . Allerdings gehen sie
dabei von der Voraussetzung aus , daß diese Friedens¬
bestimmungen sich doch nicht verwirklichen lassen, daß
die Weltrevolution in Bälde kommen wird , und
daß nur von der Weltrevolution eine Umwandlung dieses
Gewaltfrledens zu erhoffen ist. Sollte es zu einer Re -
gierungskrisis kommen, so würden die Unabhängigen es
jedoch ablehnen , die Regierung zu übernehmen-, um den
Frieden formell zum Abschluß zu bringen . Man ersieht
aus alledem , daß die Haltung der Unabhäpaigen sehr
widerspruchsvoll ist, und daß ihr der große Zug offener
und entschiedener Stellungnahme für oder wider fehlt .
Denn für einm ehrlichen Menschen versteht es sich doch
ganz von seMst , daß man BedingungenMie man nicht
ausführen kann, ablchnen mutz , aber andererseits , auchf
moralisch gezwungen ist, Bedingungen , die man annimnch
treu und redlich auszuführen .

Und danach haben wir auch die gestrige Kundgebung
der deutschen "Nationalversammlung zu beurteilen . Wie
Scheidemann sehr richtig sagte, jagen wir keinen natio¬
nalistischen Traumbildern nach, und keine Prestigefragen
haben Anteil an unseren Beratungen . Wir wollen es
ehrlich tragen , daß der kommende Friede für uns eins
Marter sein wird ; wir sind entschlossen , den Frieden auf
uns zu nehmen als einen harten uns kasteienden Ar¬
beitsfrieden . Aber nun und nimmer können Witz
einen Frieden annehmen , der nichts weiter ist. als ein
systematisch und raffiniert ausgesonnener Mordplan ,
einen Frieden dessen Bestimmungen deshalb als unan -
ns hmbar bezeichnet werden müssen, weil sir unerfüll¬
bar sind . Selbst bei dem besten Willen wäre es uns
nicht möglich , die uns zugemuteten Bedingungen in die
Tat umzusetzen . Und deshalb darf das Buch, das den
Friedensvertrag enthält , nicht zum Gesetzbuch der Zu¬
kunft werden . Deutschland hätte aufgehört , im Auslande
zu existieren . Eingezwängt in einen Kerker , bliebe für
unser Volk nichts mehr übrig , als der Frondienst . Eine
Verwilderung der sittlichen Begriffe ohnegleichen müßt«
diesen ! Frieden folgen . Der erbarmungslose Wcchnsinn
des Friedensvertrages ist bis heute nicht besser gekenn¬
zeichnet worden als durch die gestrige in knappen Sätzen
formulierte Rede des Ministerpräsidenten SKeibemann ,
die zu den glücklichsten , gehaltvollsten und überzeugendsten
rednerischen Kundgebungen der letzten seM Monate
gchört . ^

Aus der Versammlung ist Scheidemann lebhafter Bei¬
fall entgegengeklungen . An keiner Stelle aber w^ c dieser
Beifall stärker, als ' an der , wo Scheidemann in leiden¬
schaftlicher, vaterländischer Erregung

' daraus hinweist ,
daß wir zusammengehören , daß wir beieinander bleiben
müssen , daß wir ein Fleisch und ein Blut sind , und daß
der mit mörderischem Messer in den Leib des deutschen
Volkes einschneidet , der uns zu trennen versucht . Die
Aufforderung des Ministerpräsidenten , sich einmütig hin¬
ter die Reichsregierung zu stellen bei der Anbahnng von
Verhandlungen , die mit besonderem Nachdruck betonte
Tatsache daß ein einiges Volk viel vermag , ist gestern in
einer Weise beantwortet worden, die uns tief ergreift
und uns die Gewähr dafür bietet, daß die erdrückende
Mehrheit unseres Volkes den entsetzlichen Ernst dep



.Stunde richtig erkannt hat und entschlossen ist, in ein -
mutigem Zusammengehen mit der Reichsregicrung die
nächsten Ereignisse abzuwarten . Besonders wirkungsvoll
War in dieser Hinsicht die Erklärung , die der preu¬
ßisch e M i 11 i st e r p r 8 s i d c n t H i r s ch in , Aufträge
der Regierungen sämtlicher deutscher Freistaaten , also
auch Bichens , abgegeben hat . Hie gipfelte in dem ' Ruf :
„Lieber tot als Sklave ! " und klang ^ us in einer Ver -
trauenskurldgebung für die Reichsregierung und in der
Feststellung , daß alle deutsche Stämme » in unerschütter¬
licher Treue zum gemeinsamen Vaterlands stehen. Die
Erklärungen der einzelnen Parteiredner bewegten sich in
denselben Gcdankengängen . Eine gewisse Ausnahme hat,
wie schon eingangs bemerkt, lediglich der Sprecher der
Ilnalchängigen gemacht, derselben Partei , die den Präsi¬
denten Fehrenbach, als er der tiefen Liebe , zu unserer
Heimat mit den Worten des Liedes . „Deutschland . Deutsch¬
land über alles , über alles in der Welt " Ausdruck gab,
auszischte .

In ihrer Gesamtheit betrachtet, ist die gestrige Sitzung
der Nationalversammlung jedenfalls so verlaufen , daß
man von ihr einen starken Eindruck auch nach
außen hin erhoffen darf . Wenn von einzelnen Red-
nern der Gedanke der Roche für die uns anqesonnene
Peinigung bisweilen sehr stark betont wurde , so wird
man solche gefühlsmäßig durchaus begreifliche , aus Zorn ,
und Empörung heraus geborenen Auslassungen nicht
mißverstehen können. Man wird sich draußen an die
Vorstellung gewöhnen müssen, daß der uns unterbreitete
Frirdensvertrag einen Akt darstellt , der ein ehrliebendes
Volk sehr leicht zu Taten der wildesten Verzweiflung
treiben könnte. Wir dürfen demgegenüber mit Genug¬
tuung festesten, daß die Art und Weife , wie sich die
g-erechte Empörung unseres Volkes bisher geäußert hat,im großen und ggnzen durchaus den Anforderungen der
Würde und der Besonnenheit entspricht. Und so ist auch
die gestrige Sitzung der deutschen Nationalversammlung
zu belverien als eine Kundgebung , in der sich leiden -
fchaftliche Empörung und fester Wille in würdiger und
angemessener Form manifestiert .

Deutschlands Protest gegen
den Ikaubkrieden.

* Die Deutsche Nationalversammlung trat gestern im Biblio-
thekgebäude der Berliner Universität zu einer Sitzuriß von'
weltgeschichtlicher Bedeutung zusammen . Eine Fülle von Pro -
testtelegrämmen gegen die Friedensbedingungen wurde zurEinsicht ausgelegt. Vor Eintritt in die Tagesordnung hießAbg. Kahl im Aufträge des Rektors der Universität Berlin die
Nationalversammlung willkommen. Nach dem Dank des Prä¬sidenten trat das Haus in die Tagesordnung : Entgegennahmeeiner Erklärung über die Friedensbedingungen ein.

Ministerpräsident Scheidemann
ergriff das Wort zu folgender Rede:

Die deutsche Nationalversammlung . ist heute zusammenge¬treten , um am Wendepunkt im Dasein unseres Volkes gemein¬sam mit der ReiMregierung Stellung zu nehmen zu dem , was
unsere Gegner Medensbedingungen nennen . Und wenn ichin Ihren Rechen Kopf an . Kopf die Vertreter aller deutschenStämme und Länder sehe , dann weiß ich mich von Herzeneins mit Ihnen in der schweren Weihe dieser Stunde und inder nur ein Gebot stehen darf : Wir gehören zusammen ! Wir
müssen beieinander bleiben. Wir sind ein Fleisch und einMut , und wer uns zu trennen versucht, der schneidet mit
mörderischem Messer in den lebendigen Leib des deutschenVolkes . Wir jagen keinen nationalistischen Traumbildern nach .Keine Prestigefragen und kein Machthunger haben Anteil an
unseren Beratungen . Das Leben, das nackte arme Leben
mirssen wir für Land und Volk retten , heute , wo jeder die er¬
drosselnde Hand Ln der Gurgel fühlt . Lassen Sie mich ganzohne taktische Erwägungen reden : Was unseren Beratungen
zugrunde liegt, ist das dicke Buch, in dem hundert Absätze be¬
ginnen : Deutschland verzichtet, verzichtet, verzichtet, dieser
schauerlichste und mörderischste Hcxenhammer » mit dem einem
großen Volke das Bekenntnis der eigenen Unwürdigkeit, die
Zustimmung zur erbarmungslosen Zerstückelung, das Einver¬
ständnis mit Versklavung und Helotentum cbbgezwackt und er¬
preßt werden soll . Das Buch darf nicht zum Gesetzbuch der
Zukunft werden . Die Welt ist wieder einmal um eine Illu¬
sion ärmer geworden. Welcher Name ist auf tausend blutigen
Schlachtfeldern, in tausend Schützengräben, in verwaisten
Familien , bei Verzweifelten und Verlassenen während der blu¬
tigen Jahre andächtiger und gläubiger genannt worden, als '
der Name Wilson. Heute verbleicht das Bild des Friedens¬
tringers — wie die Welt ihn sah und hoffte — hinter der
finsteren Gestalt des Kerkermeisters. Sie haben nichts ver¬
gessen , aber alles hinzugelernt , was Vernichtung , Zerstörung
heißt . Lassen Sie mich außerhalb unserer Grenzen beginnen .
Deutschland wird , wenn diese Bedingungen angenommen wür¬
den, nichts mehr sein eigen nennen , was außerhalb dieser sei¬ner verengten Grenzen liegt . Deutschland hat im Auslande
aufgehört zu existieren. Aber es könnte doch noch eine deutsche
Beziehung zum Auslande bestehen . Also bestimmt der Ratder Vier : Verträge zwischen Feinden gelten als nichtig , aus¬
genommen solche Verträge , deren Ausführung eine Regierungder alliierten oder assoziierten Mächte zugunsten eines ihrer
Staatsangehörigen binnen sechs Monaten verlangt .

Wie sagt Wilson so zutrefferrd : Der erste Grundsatz des
Friedens Hklbst ist Gleichheit und gleiche Teilnahme an gemein¬samem Vorteil . Das ist das Kerkerbild auf der einen Seite ,dem Ansland zu, ohne Schiffe, denn unsere Handelsflotte gehtin die Harde der Entente über , ohne Kabel, ohne Kolonien,ohne ausländische Niederlassungen, ohne Gegenseitigkeit und
Rechtsschutz, ja selbst ohne das Recht , mitzuwirken bei der
Festsetzung der Preise für die von uns als Tribut zu lieferndeWare , für Kohlen, pharmazeutische Artikel usw. Ich frage .Sie , wer kann als ehrlicher Mann — ich will darin nicht sagenals Deutscher — nur als ehrlicher, vertragstreuer Mann solcheBedingungen annehmrn ? Welche Hand müßte nicht ver¬dorren , die sich u,«d uns in diese Fesseln legt ? Und dabei sollenwir die Hände regen, sollen arbeiten , wie Sklaven , Schichte «für das intrrnationale Kapital schieben, Frondienste für dieganze Welt leisten.

Den .Handel im Ausland , die Quelle unseres Wohlstandes,- erschlägt man und mgcht man uns unmöglich. Und im In¬

land ? Die lothringische« Erz«, die oberschlesische Kehle, das
elsässische Kali» die Saargruben , die billigen Nahrungsmittel
Posens und Wcstpreußcns , alles soll außerhalb unserer Grenze
liegen, um die wir keinen HSHeren Zollschutz ziehen dürfen ,als der am 1 . August 1814 bestand, wohl aber unsere Gegner ,
ganz nach Belieben und ganz zu unserer Erdrosselung . Im
Innern müssen alle deutschen Einkünfte in erster Reihe den
Zahlungen für die Verzollung zur Verfügung stehen. Nichts
für nnscr Volk, Mhts für unsere Kriegsbeschädigten und Krie¬
gerwitwen , alles dem Frondienst , für dessen Produkte die
Preise vom Abnehmer festgesetzt werden.

Wir haben Gegenvorschläge gemacht und wir werden nochweitere machen. Wir sehen mit Ihrem Einverständnis unsere
beilige Aufgabe darin , zu Verhandlungen zu kommen. Dieser
Vertrag ist nach Auffassung der Reichsregierung unannrhm -
bar , so unannehmbar , daß ich «och nicht zu glauben vermag»die Erde könne - solch ein Buch ertragen , ohne daß aus Millio¬
nen Kehlen» aus allen Ländern ohne Unterschied der Parteider Ruf rrschallt: Weg mit diesem Mordplan . Da und dort
regt sich schon die Einsicht und di^ gemeinsame Menschheits¬
verpflichtung in den neutralen Ländern , in Italien und Eng¬land , vor allem auch im sozialistisch : » Frankreich . Ich danke
allen , qus denen ein empörtes Herz » yd Gewissen spricht . Ichdanke vor allem und erwidere in unvergeßlicher Anhänglichkeitdos GelÄmis der Treue , das gerade jetzt aus Wien zu uns
herübcrschallft unseren Brüdern in Deutschösterreich, die auchin der dunkelsten Stunde den Weg zum Gesamtvolk nicht ver¬
gessen . Wir grüßen Euch , wir danken Euch und wir halten
zu Euch . Wir kennen unseren Weg. Uber diese Bedingungendarf er nicht führen . Stehen Sie uns bei bei der Anbahnungder Verhaickllungen, lassen Sie niemand in der Welt darüberim . Zweifel, daß Sie eins mit uns sind , das ganze Volk eins ,ein Wächter vor der Zukunft unserer Kinder und Kindeskin¬
der . Ein einiges Volk vermag viel. Eine Verwilderung sitt¬
licher und moralischer Begriffe ohne gleichen , das wäre die
Folge eines solchen Vertrages von Versailles , das Signal fürden Anbruch einer neuen Zeit , in der wieder wie vier Jahre
lang , nur heimtückischer , grausamer und feiger die Nation das
mörderische Opfer der Ratio « ,der Mensch des Menschen Wolf
wäre .

Wn- wissen es und wollen es ehrlich tragen , daß dieser kom¬
mende Friede für uns eine Marter sein wird . Aber nur ein
Vertrag , der gehalten werden kann, ein Vertrag , der uns am
Leben läßt , der uns das Leben als unser einziges Kapital zurArbeit und Wiedergutmachung läßt , nur ein solcher Vertragkann die Welt wieder aufbauen . Solchem Vertrag — unsere
Unterschrift, seinen Bestimmungen — unsere Treue , seinen
Auflagen — all unsere Krast und Arbeit . Nicht der Krieg,
sondern wie der harter , kasteiender Arbeitsfriede wird das Stahl -

bad für unser aufs tiefste geschwächtes Volk sein. Der Ar¬
beitsfriede ist unser Ziel und unsere Hoffnung . Wir müssen
von all den Niederlagen und den Krankheiten der Niederlagen
gesunden, ebenso wie unsere Gegner von den Krankheiten des
Sieges . Heute sieht es fast so aus , als sei das blutige Schlacht¬
feld von der Nordsee bis zur Schweizer Grenze noch einmal
in Versailles lebendig geworden, als känrpften Gespenster über
all dem Leichenhügel noch einen letzten Kampf des Lasses und
der Verzweiflung . Wir kämpfen nicht mehr. Wir wollen den
Frieden . Wir sehen mit Grausen am Beispiel unserer Geg¬
ner , welche Verzerrungen Gewaltpolitik und brutaler Mili¬
tarismus Hervorbringen. Wir wenden uns schaudernd von
dem jahrelangen Mord . Gewiß . Wehe denen, die den Krieg
heransbeschworen haben, aber dreimal Wehr über die, welche
heute eineu wahrhaften Frieden verzögern , auch nur um
einen Tag.

Die Rede des Ministerpräsidenten wurde von Anfang bis zu
Ende mit Äußerungen lebhafter Zustimmung begleitet und
vielfach durch stürmischen Beifall unterbrochen . Auch die Tri -
bühnen nahmen an diesen Kundgebungen lauten und lebhaften <
Anteil .

Hierauf nahm der
preußische Ministerpräsident Hirsch

das Wort :
Im Aufträge der Regierungen sämtlicher deutscher Freistaa¬

ten habe ich folgende Erklärung abzugeben :
Heute ist es klar , was die Feinoe mrk n»S Vorhaben: Söe

wollen uns für alle Zeiten aus der Reihe der Kulturstaaten der
Welt streichen und wir werden wie einst zür völligen Ohnmacht
verdammt .. Sie wollen das arbeitsfreudige deutsche Volk zu
einem Knechtvolk machen . Demgegenüber erklären wir , die
Vertreter aller deutschen Freistaate » vor aller WAlt : Lieber
tot als Sklave. Dieser FriedeaSvorschlag ist unannehmbar .
(Lebhafter Beifall .) Wir find in diesem Urteil einig mit der
Reichsregierung. Wir stehen einig und geschlossen hinter ihr .
(Beifall .) Wir sprechen ihr in dieser Stunde unser volles Ver¬
trauen aus . Unsere Feinde müssen sich hüten , auf irgend eine
Uneinigkeit der deutschen Stämme zu rechnen . In der bitter¬
sten und furchtbarsten Not, die unser Volk jetzt heimgesucht hat,
stehen wir alle in unerschütterlicher Treue zum großen deut.
scheu Vaterlands .

Nunmehr folgten die Erklärungen der ,
Vertreter der .Parteien :

Abg. Müller -Breslau (Soz .) : Bei dem jetzigen Friedensent -
wnrf kann von einem Rechtsfrieden ganz und gar nicht ge¬
sprochen werden. Dieser Friede ist weiter nichts als die Fort -
setzungodrs Krieges mit anderen Mitteln . Mer in aller Welt
will glauben , daß mit diesem Frieden «me neue Ära des Völker-
rechts beginnt . Ist doch in ihm von Recht und Gerechtigkeit mit
keinem Wort die Red« . Was ist ans all den Idealen geworden,von Venen man uns erzählt hat, daß der Krieg nur ein Kreuz,
zug war gegen Kaiserismus und Militarismus . Jetzt, wo
Deutschland wehrlos gemacht ist, wollen der französische Mili¬
tarismus und der englische Kapitalismus weiter ihr Unwesentreiben . Wir Sozialdemokraten können einen Rechtsfrieden
verlangen , denn wir sind , als die militärische Lage sehr günstigwar , schon für einen Frieden der Verständigung eingetreten .Wir schließen uns der Kundgebung des Ministerpräsidenten für
Deutschösterreich an . - Wir sind mit unseren österreichischen
Brüdern ein Herz und eine Seele . Wir gehören zusammenund nur die Gewalt kann uns trennen . (Stürmischer Beifall .)Wir erheben 'Einspruch gegen jede gewaltsame Lostrennung
deutscher Volksteile vom Körper des Reiches und fordern , daß
unsere Unterhändler in Versailles mit allen Mitteln durch¬
setzen, daß nirgends ein Teil des deutschen Volkes von Deutsch¬land losgetrennt wird , ohne daß eine Abstimmung darüber
stattfindet . (Lebhafte, wiederholte Zustimmung .) Wir hoffen,daß das ig Versailles errett wird . Jeden anderen Friedens¬
vertrag würden wir für ein europäisches Unglück halten . Das
deutsche Volk läßt sich auf die Dauer nicht zerstückeln und der
Tag muß kommen , wo die Arbeiter der ganzen Welt dem deut¬
schen Volk für sein Verhalten in dieser Stunde Recht gebenwerden^- Auch nach unserer Meinung find noch schlimmer als
die territorialen Veränderungen die finanzielle « Fesseln und
wirtschaftlichenBindungen , die man dem deutschen Volke aüfer -
legen will. Wilson hat feierlich versprochen, daß diesem Kriegkein Wirtschaftskrieg folgen soll. Was sind die finanziellenund wirtschaftlichen Bindungen aber anders als ein Wirt¬
schaftskrieg in der brutalsten Form ? (Lebhafte, allseitige Zu¬
stimmung .) Die Bindungen werden dazu führen , daß unser «
Kriegsgegner sich in einer Weise in die inneren -Angelegenheiten

eiumischen können, wie das noch niemals in Europa her Fallwar . Deshalb sagen wir : Dieser FriedensvertragSentwvrf istunerträglich und undurchführbar und daher für uns unnnneh « .bar . «Stürmischer Beifall .) Wir lehnen einen Vertrag ab,der uns alles nimmt und «ns nichts gibt. Dieser FriedenSper -
trag ist ei » Werk des siegreichen EntcntrkapitaliSmnS unh
bringt daher den Arbeitern überhaupt nichts. Der deutsche Ar.beiter füll versklavt werden, damit die deutsche Republik durchihre Tätigkeit auf sozialpolitischem Gebiet in der Welt keine
moralischen Eroberungen machen kann . Mit dem deutschen
Sozialismus aber wollen di« Ententekapitalisten de» SoztaliS .m«S in alle« Ländern treffen . Deshalb ist dieser Friedens ,
vertrag im Grunde genommen das furchtbarste Sozialistengesetz,das eS jemals gegeben hat. Hoffentlich sehen unsere franzöfi -
schen und englischen Genossen das in steigendem Matze «in .- Der
Vertrag geht über alle sozialistische « Forderungen einfach zurTagesordnung über . Wir fordern , daß vor der endgültigenAnnahme des Vertrages die Völker selbst befragt werden . Wiraber wollen weiterschreiten auf der Bahn der Kultur und so¬zialpolitischen Fortschritts , komme , was kommen mag . I « einer
Zeit , in der selbst die letzten Nationen zu selbständigem staat¬liche« Leben geweckt werde« , läßt sich das deutsche Volk nicht zurSklaverei vrrnrtzeilen. Das mag sich Europa jn diesen dunklen
Tagen deutscher ktzesitsichte nPken . (Stürmischer Beifall ?

Wilsonschen Punkten keine Spur mehr erkennen . Das istein Wortbruch in vollstem Sinne des Wortes . Tie Wilson ,
schen Grundsätze find aufgebaut auf dem Selbstbestintmungs .
reckst der Völker und Beachtung der Nationalität . Wo istz in denvon uns gestellten Bedingungen vom deutschen Selb -stbestim .
mungsrccht und von der Achtung der deutschen Nationalitätetwas zu finden ? Sogar den Deutsch-Österreichern soll der An.
schluß an Deutschland versagt tverden. Das ist völlig unverein¬bar mit den Wilsonschen Grundsätzen, deren Beachtung dieFeinde uns rechtsverbindlich zugesagt haben . Hand in Handmit den territorialen Verlusten geht die geforderte Entwaffnnung Deutschlands . Deutschland soll wehrlos geinacht unr»die obligatorische Dienstpflicht abgeschafft werden. Am unge.heuerlichsten sind die finanziellen Friedensbrdingungen . Wirdmit ihnen Ernst gemacht, also die Befriedigung der Feindedurch deutsches Geld vor der Befriedigung der inländischen Zah¬lungsverpflichtungen , so wären Reich und Einzelstaaten zumBankerott gezwungen. (Sehr ricAig! ) England und Frankreichsind zwar einig in ihrem Haß gegen Deutschland, aber nichteinig in ihren Kriegszielen . Frankreich braucht ein leistungs¬fähiges Deutschland, das Frankreichs zerrüttete Finanzer».Lurch seine Opfer wieder aufrichten kann, England aber willeinen unbequemen Koukurrrnlen los sein und verlangt deshalbos" Wirtschaftlich schwaches Deutschland. Alle die Bedingungen ,me Deutschlands Wirtschaft in so unerhörter Weise schwächensind eine Beeinträchtigung der französischen Kriegsziele . SolcheFriedensbedingungen sind also garnicht vom Standpunkt unse .rer Fenide aus unerfüllbar . (Sehr richtig! ) Wenn endlich'auch noch von uns verlangt wird , daß wir uns verpflichten sol.

.den Deutschen Kaiser und eine Anzahl politischer und mi .I,torischer Führer an einen Gerichtshof unserer Feinde zur Ab.urterlung auszuliefern , so weisen wir eine solche ZumutungMit Entrüstung zurück . Die Friedensbedingungen , deren An.nahm« von uns gefordert wird , stellen nicht einen Rechtsfrie-den dar , sondern. einen Gewaltfrieden voll Haß, voll von Keimen" o" " Gewalttaten und Ungerechtigkeiten, eine Quelle neuenBölkerstrecteS «nd endloser Kämpfe.Es handelt sich dabei nicht nur um das Schicksal Deutsch.lmckS, sondern um die schwersten Nachteile für die ganze Kul-die drohende Gewalt wird deshalb nicht nur»as deutsche Vrllk, sondern die ganze Menschheit, so weit siesich uochein freies Urteil bewahrt hat, entschieden Protest ein-legen . (Lebhckfker Beifall .)
8rau Bohm-Schuch (Soz .) : Ich weiß nicht , ob unsereSchwestern lenseits der französischen Gemarkung ganz begrif .ftn haben, welche» Umnenschlichtest der Hungrrkrieg bedeutet.Wenn die Entente uns eine Rechnung über die Leiden ihrervom Kriege -betroffenen Bürger macht , so können wir eine Gc-genrechnung präsentieren , die ««geheuere Posten enthält , die

5.
°orh*upt rkcemals begliche,, werde« kann. (Lebhafte Znstim -Auing.) Wir hoffen nicht auf die Gnade der Entente , aber wirglauben an die Gerechtigkeit der ALLker . die von innen heraLS«men Uri«Ben fchassen werden arff der Grundlage Ler 14 PunAt "

Wilsons . Der Fricdensvertrr ^ . der uns jetzt vvrgelcgt wird,nimmt uns Frauen und Müttern jede Hoffnung , daß unsereKinder einst ein besseres Leben führen können als wir heute.hat das Heimatsrecht und das Land das« echt auf Muttersprache aller Stämme anerkannt . Dieses Rechtwollen wir uns aber nicht nehmen lassen . Dazu können wirnie und nimmer Ja sagen. Keine Macht der Welt kann uns
^ " swingen . Die Zurückhaltung unserer Gefangenen ist diefurchtbar,te Grausamkeit . Wir wollen nicht, daß die Menschheitnoch einmal durch das furchtbare Meer von Blut gehen mußDarum fordern wir im Namen der Menschheit, daß Deutsch -land als gleichberechtigtes Glied in ddn Völkerbuud aufgenom .men wird . Wir wollen den Frieden , aber , nicht das Zerrbildernes Friedens . Darum müssen unsere Schwestern in denheute noch feindlichen Ländern sich uns anschließen in demKampfe für einen gerechten Frieden . (Lebhafter Beifall .)

'
Abg - Haußmauu (Dem .) : Der Frieden ist eine neue Formtangiamer . Folterung eines ganzen Volkes . Er ist eine Be¬drohung des Völkerrechtes, wie sie noch niemals da war . Erentrechtet uns und zerstört die Souveränität des deutschen Vol¬les , denn er verbietet Verträge zu schließen . Er spricht aus ,daß Deutschland Gesetze geben und Verträge schließen muß,gegcn seinen Willen auf Befehl einer fremden Macht. Man

. verbietet Deutschland, sich mit Österreich znsammenzufinden .Such aus Süddeutschland antwortet auf alle diese rücksichtslosenVergewaltignngsabsichten ei« Schrei der Entrüstung (Lebhaftter Beifall . ) Ebenso grausam sind die wirtschaftlichen Fesseln,die man uns anlegen will. Wie könnep wir da noch von So -« alifierung reden ? Was hjeibt für die Arbeiterräte noch zutun übrig ? - Wir haben es angesichts der Verständigung am5. November in der Tat mit einem Wortbruch zu tun . Hättenunsere Heere, hätten unsere Arbeiter am 5. und 9. Novembergewußt, daß der Friede so awssehe » würde, das Heer hätte dieWaffen nicht niedergelegt. Alles hätte ausgehaltcn . l Stift .
Mischer Beifall und Händeklatschen .)

Natürlich wird dieser Gewalt der Mantel '
des Rechts umge-

hängt . In den Formen des Rechts will man Beute machen.Wir sind wehrlos, aber nicht willenlos^ Dieser Vertrag ist fürmeine Freunde unannehmbar . Das ist unsere einmütigeAuffassung, komme was kommen mag . Es kann nicht schlim¬meres kommen, als was die Selbstauserlegnng eines Jochesfür uns bedeuten würde . / Wiederholter stürmischer Beifall .)
Am 15. Januar habe ich einem hochangesehenen Engländererklärt , daß deutsche Parlamentarier bereit seien, mit engli¬

schen Parlamentariern zu verhandeln , wenn Männer erschei¬nen würden , wie Lord Bnckmaster , Lord Rnnciman , Lord
Cavendisb . Lord Landsdowne, Caldane . Mt diesen zu ver¬
handeln bereit seien der Abg . Fehrenbach, der damals noch
nicht Präsident der NationalverWtmmlung war , der Wbg. Ebert ,
damals noch nicht Reichspräsident, der Abg . Haußmann namens
der Mehrheit des deutschen Reichstages . Dies^ Mitteilung ist
nach England telegraphiert worden, aber »och bis lpente Hot«
ich daranf keine Antwort erhcSrn . (Lebhafte» : Hört , HSrttj



»

Wir stellen uns mit Geschlossenheit ans den Boden der .
heutige« Erklärung der Regierung . Der Friedensvertrag 'st
»nd »leibt unannehmbar . (Beifall und Händeklatschen. ,

Abg . Bitta (Zentr .) : Oberschlesien ist mit seinem Kohlen-
reichtum für die deutsche Wirtschaft unentbehrlich . Es ist ein
deutsches Larch . Äas Oberschlesien kulturell Und wirtschaft¬
lich bedeutet, vechonkt es der Zugehörigkeit zum Reiche . Weyn
jetzt ohne Befragen der Bevölkerung Lberschlesien zu Polen
geschlagen werden soll, dann bedeutet das dir Verleugnung des
Sclbstbeftimmungsrechts dxr Völker , das Wilson als Grundsatz
ausgestellt hat . Oberschlrsien muh auch in Zukunft deutsch
»leiben. (Lebhafter Beifall .)

Abg . Graf Pasadowsk!» (Deutsch-Nationale Bolkspartei ) :
Das Grausamste - und Nichtswürdigstr ist , was man

uns auf dem Gebiete der Bolkserniihrung zumutet ,
indem man uns die letzte« Reste unserer Viehbestände weg¬
nimmt und schließlich reißt man aus dem Körper des Reickes
große Fetzen heraus und dieses zerfetzte und zerfleischte
Deiitschlviid soll dann die enormen Beträge aüfbringen , die
man uns unter der Bezeichnung «Wiedergutmachung " almeh-
me» will . Wilson hat ausdrücklich erklärt , es sollen keine Kon¬
tributionen erhoben werden . ES werden unter dem Schutze
dieser angeblichen Entscheidung geradezu fabelhafte Sur » men
« lS Kontribution weggenommen. *

Welcher Gegensatz klafft überhaupt zwischen den Worten des
Präsidenten Wilson und seiner Tat . Ich glaube , man kann
die ganze diplomatische Geschichte der Weit durchforschen und
man wird kein Aktenstück finden , wo zwischen den erhabenen
Gedanken des Völkerrechtes, des Bölkerfviedens, der Selbstbe¬
stimmung und den nachfolgenden Laten ein so krasser Gegen¬
satz besteht, wie im vorliegenden Falle . Man will uns nicht
nur wirtschaftlich loten, man will uns die Ehre nehmen . Der
ehemalige deutsche Kaiser und die übrigen , deren Auslieferung
man verlangt , sind deutsche Staatsbürger und haben ihre
Handlungen in Gebieten begangen , die unter deutschem Rechte
stehen . Ihre Auslieferung an ein ausländisches Gericht ist
also eine statsrechtliche Unmöglichkeit . Keiner , der Ehrgefühl
jm Leibe hat , kann diese Forderungen annehmen , die uns der
Verachtung der ganzen Welt preisgeben müßten . Die Feinde
säen Rache und aus dieser Saat werden uns Rächer entstehen.
Es wird der Lag kommen , wo der Tag aus der Finsternis zu
neuem Lichte ersteht. (Lebhafter Beifall . )

'

Abg . Blunck (Dem . ) : Als Vertreter Schletzwig -Hollsteins
will ich eine kurze Erklärung abgeben : Gegen die von der
Entente verlangte Abstimmung in den südlichenGebieten legen
wir die allerschärfste Verwahrung ein . (Verfall. ) Die dänische
Regierung selbst hat erklärt , daß sie der Beschluß der Entente
aufs höchste überrascht hat . Die deutschen Schlestmg-Soll -
sieiner sind einig in der Zurückweisung dieser Frage . Heute,
iw schwersten Augenblicke unserer Geschichte , haben wir Schles-
wig-Hclsteiner das felsenfeste Vertrauen zur Regierung , daß
sie die deutsche Bevölkerung Schleswigs nie und nimmer prers -
gcben wird. (Lebhafter Beifall .)

Abg . Schultze -Bromberg (D . N - Vp .) : Die Befolgung der
Wilsonschen Grundsätze für den deutschen Osten sind wahrlrch
schon hart genüg, aber wir haben sie angenommen und wollen
sie auch ausführen . Dieser Vertrag aber hat mit dreien
Grundsätzen nichts mehr zu tun . Wir erklären , daß der Frre -
densvertrag für die Provinz Posen unerfüllbar und für alle
Zeiten unannehmbar ist. (Lebhafter Beifall .)

Abg . Dr . Stresemann (D . Vp.) : Wir sollen politisch , mili .
lärjsch und wirtscWtlich vernichtet werden , und das soll , verein¬
bar sein mit den Wilssnfcheä Grundsätzen . Wird dieser ^ r e -
densvertrag Nicht abgeändert , so wird er der größte Welttzeirug
sei« , den es je gegeben hat. Wir schließen uns den bisherigen
Rednern an . Wird der Vertrag Gesetz , dann ist die Fortführung
»tzr deutschen Sozialpolitik, die in der Welt bahnbrechend war ,
nicht mehr möglich ) Die Auslieferung des Kaisers Wilhelm
ist juristisch und tatsächlich unmöglich, weil sich das deutsch
Volk nicht auf die Dauer ehrlos erweist . Hier handelt es sich
nicht um Republik oder Monarchie . Deutschland soll zer¬
stückelt werden, soll macht - und ehrlos auf ewige Zeiten sein,
f«ckl Frohnarbeit für andere Mächte leisten. Dem .setzen wir ein
entschiedenes Nein entgegen. (Äürmischer Beifall .)

Abg . Haase ( U . S .) : Die Ftiedensbedingungen stehen in schar¬
fem Widerspruchzu den Grundsätzen , die wir stets für den Frie¬
den vertreten haben. Wir erheben daher schärfsten Tratest
(Beifall ) . Wir haben ein Recht dazu , weil wir jederzeit , auch
als die deutsche Kriegslage günstig war , dem Frieden des Rech¬
tes und der Gerechtigkeit zugestimmt haben , den wir für das
»rutsche Volk fordern . Wir verurteilen es deshalb entschieden .
Wenn die Entente das Selbstbestimmungsrecht des deutschen
Volkes schmählich verletzt . Schon die politische Vernunft hätte
sie davon äbhalten müssen , denn neue Konflikte werden dadurch
heraufbeschworen. Der nördliche Teil OUireuhens soll vom
Reiche abgetrennt werden . Ich kenne dieses Gebiet seit 40
Jahren persönlich und niemals hat die Bevölkerung den Wunsch
zu erkennen gegeben , sich vom Reiche loszutrennen . Wir ver¬
langen , daß überall der Wille der Bevölkerung entscheidet. Das
gilt auch für die Forderung der Deutsch-Österreicher, zum
Reiche zu kommen. Die wirtschaftlichen Forderungen des Ver¬
trages sind solcher Art, daß die Bemerkung nicht abzuweisen ist,
unser Volk könnte unter diesem Drucke zusammenbrschen . Zum
Teil sind sie sicherlich unerfüllbar . Das deutsche Volk maß jetzt
die Verbrechen und Sünden seiner herrschenden Klasse büßen .
Wenn unter Hinweis auf die begeisterungsvollen Kundgebun¬
gen betont wird , daß der Geist von 1214 wieder erwacht sei,
so möge man sich darüber klar sein, daß die Arbeitermüssen ,
nicht noch einmal in den nationalistischen Taumel von damals ,
verfallen werden. Unsere Aufgabe ka.̂ r demgegenüber ' nur
sein , bei aller Entrüstung über den uns zngemuteten Frieden

- törichte Taten zu verhüten , durch die drs Volk noch tiefer in
das Verderben hineingestoßen würde . Für unser Volk ist der
Frieden einfach unentbehrlich. Es braucht ihn um leben zu kön¬
nen . In verschiedenen Zeitungen ist für den Fall einer Re¬
gierungskrise uns Zugemutet worden , den Frieden formell zum
Abschluß zu bringen . Meine Fraktion lehnt dies ab . Sie er¬
achtet es als die Bepflichtung derjenige« Partei « !, die die
Kriegspolitik unterstützt haben , auch den Abschluß dieses Krie¬
ges herbeizuführen . Wir freuen uns , daß die Sozialisten an¬
derer Länder mit der größten Entschiedenheit in dieser Frage
ihre eigenen Regieruckßen bekämpfen. LR sie jetzt Erfolg haben
werden, ist sehr zweifelhaft- Aber in allen Ländern ist der
Boden revolutionär sehr unterwühlt . Die Weltrevolution ist
ans dem Marsche. Mag sie auch laugsaiper weiterschreitcn,
als es vielen von uns erwünscht ist. Wer sie wird die Mensch¬
heit befriedigen und sie wird auch den Friedensvertrag , der nnS
jetzt ausgezwungen werden soll, annullieren . Nur von einer
revolutionären Entwickelung der Welt erhoffen und erwarten

- wir eine Umwandlung dieses Gewaltfriedens in ein Bündnis
gleichberechtigter Völker. Die Regierung fordert das Volk auf . sich
wm sic zu scharen . Es gehört eine starke Kühnheit dazu , diese
Aufforderung in einem Augenblick zu erlassen , in dem das
Deutsche Proletariat von derselben Regierung ' in einer Weise
provoziert wird , wie es vorher noch niemals der Fall gewesen ist.

Abg . Frau Weber (Dem .) : Ich spreche im Namen der Frauen ,
die heute in die Politik eiugetreten sind, wenn ich rufe : Wir
wollen für Deutschland den Frieden und für die Welt den Völ-
Iersr : edcn . aber Ligses Ideal wird uns entrückt durch den Frie .

dcnsvcrtrag der Erste,sie . Wir woke « Enrgpa rotSsen vom
Imperialismus und von der Gewaltpolitik, Lie' siü- im Brrtra - s-
ecktwnrs von Versailles ausdrückt. Deutschland geht nicht un¬
ter . (Lebh. Beifall und Händeklatschen )

Abg. Schäfer (Soz .) : Wir wollen das Selbstbestimmungsrecht
»er Völker auch aus Deutschland angcwendet wissen . Das
Saargebiet und Oberschlrsie« sind deutsches Land und sie solle »
bei Deutschland bleib« , . In diesem Millen wollen wir statt
und eins sein . (Lebhafter Beifall .)

Abg. Gr «f Dohna (D . Vp .) : Alles, was Westpreußen an Kul¬
tur besitzt, verdankt es der Arbeit seiner deutschen Bewohner
und der Fürsorge des preußischen Staates . Dieses Land mit
über einer Million deutscher Bewohner an Polen zu liefern ,
ist eine Zumutung von so ungeheurer Dreistigkeit, daß man
gneigt ist, sie nicht ernst zu mHinen . Der Plan der Entente ist
praktisch gar nicht durchführbar . Selbst wenn ein Staatsmann
den Mut aufbriugen würde, eine solche Bedingung zu unter¬
schreiben , so sind doch die Wejipreutzen ein Volk das sich nicht
willenlos fremden Willen beugt. Wie sie entschlossen waren ,
mit der Waffe in der Hand die polnischen Truppen am Ein¬
dringen zu verhindern , ebenso würden sie mit Waffengewalt
sich de? polnischen Freqidhcrrsü^ st widrrsetzen. Das Gemüt
unsres Volkes lehnt sich auf gegen den fürchterlich«« Verdacht»
daß alle Wilsonschen Bctruernugcn von Gerechtigkeit und Ver¬
söhnlichkeit wirklich nichts sein sollten als Mittel zur Täu¬
schung . Die jetzige» Friedcnsbedingungen sind unannehmbar .
Würden sie erzwungen werden, so wären unsere Feinde für
ewige Zeit belastet mit dem Makel des Verrates und der Ver¬
gewaltigung eines wehrlosen Volkes . Dann mühte man den
Gedanken eines Völkerbundes sich versagen und der Friede
von Versailles würde nicht den Grund legen zum ewigen
Frieden , sondern zur Verewigung des Krieges (Beifall .)

Abg. Dr . Quidbe (Dem . ) : Wir internationale Pazifisten
haben mehr als irgend ein anderer Veranlassung , mit der größ¬
ten Schärfe gegen diese Friedcnsbedingungen aufzutreten .
Wir müssen appellieren an die Völker des Auslandes , und
einen Appell an das Weltgewissen '

erlassen, sic sind in erster
Linie berufen , die schon während des Krieges , als Deutschland

'
auf der Höhe seiner militärischen Erfolge stand, an das deutsche
Volk appelliert baben. Ich glaube, es gibt wenige, die seit we .
rügen Jahren die Sünden des alten Systems und die Sünden
unseres Militarismus mit solcher Schärfe verurteilt haben ,
wie wir es getan haben, aber ich muß doch sagen, wenn man
das Bekenntnis von mir verlangen sollte , daß unsere Regie,
rung am Krieg schuld sei, so müßte ich « ne Lüge aussprechen.
(Stürmischer anhaltender Beifall . ) Wenn unsere Gegner das
Gegenteil behaupten , so mögen sie den Beweis dafür erbrin¬
gen . Wir haben ja die Einsetzung einer internationalen llnter -
snchungskommission gefordert. Aber England hat sie abge¬
lehnt . Wir verlangen für uns nur das . was man uns früher
ohne weiteres zugestanden hat, die Gleichberechtigung. Wir
wollen als vollständig gleichberechtigte Glieder in den Völker¬
bund hinein , der kommen wird trotzdem und alledem . Diese
Friedensbedingungen würden, wenn sie Wirklichkeit werden
sollten, uns in eine neue furchtbare Tragödie hineinführen .
Darum heißt es : Dreimal Nein ! (Stürmischer Beifall .)

Präsident Fehrrnbach :
Das war eine machtvoll geschlossene Kundgebungder ganzen deutschen Volksvertretung gegen den Ge¬

waltfrieden , den man uns diktieren will. Von dem heutigen
Tage an muß aus diesem Saale eine Welle in das Volk ge-
tragen werden, die auch dem Ausland« klar macht, daß man
das deutsche Volk nicht so behandeln darf . (Lebhafter Beifall :)
Wir danken den Neutralen , die diesen Frieden verworfen
haben. Wir danken in aller Zurückhaltung auch für das , was
aus französischen Arbeiterkreisen und von englischen Politikern
an vernünftiges Stimmen an unser Ohr gedrungen ist, aber
wo bleiben die anderen einflußreichen Kreise in fremden
Ländern , wo bleibe» di, Vertreter der Union ? (Stürmischer
Bafall . ) W» find in den feindlichen Ländern die Vertreter der
Rechte ? Wo sind in den feindlichen Ländern die Vertreter der
Kunst? Den Friede« wollen wir, und dieser Frieden soll nach
dem Willen unserer Feinde unfern Frauen und Kindern nur
Rot und Entsetzen bringen . In dieser schweren Stunde unse¬
res Landes gedenken wir dankbar alle des Schönen und Gro¬
ßen , des Guten und Idealen , was unsere Eltern und Groß¬
eltern uns überlassen haben, und wir bitten unsere Kinder
und Enkel, «nS nicht anzurechne», daß wir sie der Not und)
dem Elend überliefern müssen .

Wir wissen , daß auch wir in der Zeit unseres Glückes an¬
gefault waren . Unsere Wissenschaft hat unsere' Herzen nicht
immer an dem ewigen , göttlichen Lichte angezündet . Unsere
Kunst war vielfach in die Niederungen ^hinabgestiegen und
Selbstsucht und Genußsucht gehörten zu den Eigenschaften

'

unseres Volkes . Unserem sozialen Zusammenleben fehlte es an
der Liebe, unserem Staate an dem gerne und willig geleisteten
Gehorsam des freien Mannes . Wenn uns jetzt aber noch die
Schuld an diesem Kriege ansgrladen werden soll, dann werfen
wir das mit aller Entschiedenheit zurück. Das friedliebende
deutsche Volk hat an diesem Kriege keinen Anteil . Es wollte
nur einen bescheidenen Platz an der Sonne haben , wollte kein
anderes Volk verdrängen und beanspruchte für sich nichts, was
es anderen Völkern mißgönnte.

Die letzten Handlungen der Regierung vor Kriegsausbruch
mögen gegen uns -zeugen, aber die Schuld für die Ursache des
Krieges lastet aus den Schultern unserer Feinde . (Lebhafte .
Zustimmung .) Wir hatteikKmf das BEkerbündnis «gehofft. Die¬
ser Friedrnsvertrag ist keine Einleitung dazu . Er ist die Ver¬
ewigung des Krieges, und jetzt wende ich mich an unsere
Feinde in einer Sprache, die auch sie verstehen Und sage :
„Exoriare aliqnis nostriS ex »sfibns nttor !" (Aus unserer
Asche wird ein Rächer unS erstehen ! ) (Stürmischer langanhal¬
tender: Beifall .) Auch in Zukunft werden deutsche Frauen
Kinder gebären, und diese Kinder werden die Sklavenkette «
zerbrechen und die Schmach abweisrn» die uns Deutschen zuge¬
mutet werden soll . Für uns gilt wie in früheren Tagen auch
heute das Wort , daß niemals der Ausdruck selbstsüchtiger Er¬
hebung, sondern immer nur der tiefen Liebe zu unserer Hei¬
mat war : «Deutschland, Deutschland über alles, über alles in
der Welt ! "

(Zischen bei den Unabhängigen.)
Präsident Fehrenbach erhält die Ermächtigung , Tag und

Tagesordnung der nächsten Sitzung selbständig festzustellen.

Politische Neuigkeiten .
Neue Molen VrockdorL- Mantzaus an

Llemenceau. .
"Graf Brockdorff .Rantzau bestätigte heute in einer Note an

den Präsidenten der Friedenskonferenz. Clemenceau , den der
deutschen Friedensdelegation übergebenen Vertragsentwurf
bezüglich der Hrimscndung der deutschen Kriegs - und- Zivilge¬
fangenen und ersuchte , die Einzelheiten über Liese Frage an
eine besondere Kommission zu verweisen. Wegen der großen
SchiPerigkciten der technischen Durchführung der . Hennschaf-

v

sung der Kriegs - und Zivilgesangenen , namentlich angesichts
der Knappheit des Tchiffraumcs und wegen d« S Kohleuina»-
gels. müsse größter Wert darauf gelegt werden, daß alle Bor »
fragen bis zum endgiltigen Beginn des Abtransportes bereits
geklärt seien. Die deutsche Friedensdelegation schlage daher vor,
die kommissarischen Beratungen über die Kriegs, und Zivilge¬
fangenen bereits jetzt, getrennt von dem übrigen Fragenkom-
sckex, beginnen zu lassen .

In einer weiteren Note übergab Graf Brockdorsf-Nanhci!»
den von der Deutschen Negierung aufgestellten Entwurf eine»
Abkommens über internationales Arbcitrrrechk, der über die
im Abschnitt XIII des Entwurfes der Friedensbedingungerr
der allißerten und assoziierten RqHernugc » aufgestellten For .
derungen hinausgeht und der im Deutschen Reiche in aner¬
kannt vorbildlicher Weise mit Hilfe der Arbeiterschaft zumeist
schon durchgeführt ist. Zur Mitwirkung an der Gestaltung die¬
ser Bestimmungen sei cs notwendig, daß während der Frie¬
densverhandlungen Vertreter der Landcsorganisationen der
Arbeihwgewerkschaften aller vertragschließenden Länder zu
einer Konferenz nach Versailles berufen werden.

Sie können .„vorlänklg" nichts tun .
» Wie der «Vorwärts " schreibt , ist der Gesamteindruck auS ,den bisherigen Äußerungen der französischen Sozialistenpreffe '

ungefähr der : „Die Bedingungen sind eine Schande, doch wir
können vorläufig nichts tun . Dieser Friede würde sich sowieso
wegen seiner eigenen Maßlosigkeit als undurchführbar erwei-
sen . Deutschland soll ihu unterzeichnen, der internationale So¬
zialismus ivird ihn vernichten. ( ? ) *

Der deutsche Lriedensvor §ehlag von 1916.
* Der deutsche Friedensvorschlag von 1916 wird von der

..Deutschen Allgekn . Ztg.
" veröffentlicht. Das Matt schreibt :

„ Mit Entrüstung und Entsetzen hat das deutsche Volk die
Friedensbedingungen vernommen, mit denen die Entente rächt
nur alle Lasten des Krieges und darüber hinaus unerträgliche
Opfer auf die kriegsmüden schultern des deutschen Volkes zu
legen versieht , sondern obendrein noch die ganze Schuld am
Kriege , d . h. die Schuld daran , daß er zum Ausbruch kam»
und daß er nicht früher endete . Kein besseres Mittel ist denk¬
bar , um! den Geist des deutschen Volkes mit dem seiner Feinde
zu vergleichen, und keine bessere Möglichkeit , Rückschlüsse aufdie Kriegsschuld zu zieh« !, als die Gegenüberstellung der
Friedensbedingungen , die Deutschland im Falle des Sieges
gestellt haben würde , mit denen, die unsere Feinde dem be-
siegten Deutschland stellen . Tenn im Glück zeigt sich der wahre
Eharakter eines Voltes so gut, wie der eines Menschen . Und
was die Krieqsschuld angeht : Je mehr einer fordert, wenn das
Glück des Krieges sich zu seinen Gunsten entscheidet , umso¬
mehr Wahrscheinlichkeit»spricht dafür , Laß er deu Krieg um
dieser Forderungen willen begonnen hat . Je inehr ein Staat
aus eineni gewonnenen Kriege einen Gewinn zu schlagen ver¬
sucht , umso wahrscheinlicher ist es , daß er den Krieg selbst um
des Gewinnes willen -herbeigcführt hat.

Das Kriegsziel einer Regierung läßt deshalb einen Rück,
schlnß auf dir Kriegsschuld dieser Regierung zu. Es ist der
deutschen Regierung im Ausland und auch im Inland häufig
zum Vorwurf «macht worden, sie habe der Welt kein Kriegs -
ziel verkündet . Die einen schließen daraus auf ihre übergroße
Begehrlichkeit, die anderen aus ihren Mangel an festem . Ziel .
Der wahre Grund dieser Zurückhaltung war, daß die deutsche
Regierung erwarten mußte , die Bekanntgabe ihrer maßvollen
Ziele werde ihr als Schwäche gedeutet werden, solange die
Gegner an ihren von vornherein maßlosen Bernichtungsplä .
nen festhielten . Deshalb waren auch in dem Friedensangebot
vom 12 . Dezember 1916 formulierte Bedingungen nicht ange¬
geben.

„Indessen haben damals deutsche Bedingungen bestan-
Len und sie sind im Frühjahr 1917 dem Präsidenten Wilsonals « n Beweis unseres . Vertr.a".ens mÄgeleilk wordLt. Diese
Bedingungen , oder richtiger d-rsr Grundlage« für Frndens -
verhandlunge » — ai^ einen Dik - üishfth ' r war dabei « : -l»t ge.
dacht — waren folgende:

Zurückerstattung des von Frankreich besetzten Teiles vom '
Ober -Elsaß , Gewinnung einer Deutschland und Polen gegen

strategisch und - wirtschaftlich sichernden Grenze ^ Ko -
konialresti lution in Form einer Verständigung, die Deutsch,
land einen seiner Bevölkerungszahl und der Bedeutung sei.»er wirtschaftlichen Interessen entsprechenden Kolonialbesitz
sichert , Rückgabe der von Deutschland besetzten französischenGebiete unter Vorbehalt strategischer und wirtschaftlicher
Grenzberichtigungen , sowie finanzieller Kornpensation , Wieder.
Herstellung Belgien unter bestimmten Garantien für die
Sicherheit Deutschlands , die durch Verhandlungen mit der
belgischen Regierung sestzustellen waren , wirtschaftlicher und
finanzieller Ausgleich auf der Grundlage des Austausck)es der
beiderseits eroberten und im Friedensschluß zu restituierendenGebiete , Schadloshältung der durch Len Krieg geschädigte »
deutschen Unternehmungen und Privatpersonen , Ber ,
zicht auf auf alle wirtschaftlichen Abmachungen und Maßnah .
men , die ein Hindernis für deä normalen Handel und Vcr .
kehr nach Friedensschluß bilden würden, unter Abschluß ent,
sprechender Handelsverträge , Sicherstellung der Freiheit der .Meere .

Die Friedensbedingungen unserer Verbündeten bewegten
sich in Übereinstimmung mit den Anschauungen der deutschen
Regierung in gleichmäßigen Grenzen . Die deutsche Regierung
erklärte sich ferner bereit, aus der Basis der Senatsbotschast
des Präsidenten Wolson in die von ihm nach Beendigung des
Krieges angestrebte internationale Konferenz einzutreten .

Nun möge das deutsche Volk, möge die ganze Welt ermessen,
auf welcher Seite Billigkeit und Recht, aus welcher Unrecht
und Schuld zu suchen find .

"
,

Lebensmittelpreise und Lisenbnbner -
lorderungen.

* Die Funktionäre des deutschen Eisenbahnervcrbaudes tag.
ten nach einer Blättermeldung am 10 . d . Mts . in Berlin . Es
wurde eine Erklärung des Ministers für öffentliche Arbeiten
verlesen , die die Unmöglichkeit einer Lohnerhöhung darlegt und
die Bemühungen der Regierung schildert , den Abbau der Le-
benSmittelpreise durchzusetzen . Nach der Verlesung dieser
Kundgebung wurde ohne weitere Aussprache einstimmig ein
Antrag angenommen , in dem es heißt, daß die Funktirniiro
des deutschen EiseitbahnerverbandeS die durch die Wirtschaft ,
liche Lage Deutschlands und die Friedensbedingungen verur¬
sachte Unmöglichkeit einsehen , die Eisenbahner durch Bewil¬
ligung ihrer Forderungen besser zu stellen . Sie fordern daher
die Regierung auf , zur Herbeiführung menschenwürdiger Da -
seinsbedingungen für die Eisenbahner sofort « nen durchgrei¬
fenden Abbg» der Lebensmittelperise unbedingt durchznfüh»
ren . Sollte von diesen Maßnahmen nichts »u spür« , sein,
so würden die Eisenbahner ihre Forderungen aufrecht und fi«
zu gegebener Zeit mit allen ihnen zu Gebot» stehenden Mit -

i teln in die Tat »« setze«.



Vadrscke Nebersicbt.
Lvent . Linberuknng des badiscden

Landtags .
» Nachdem die Landtage der Staaten Bayern und Württem¬

berg einberufen wurden , um zu den Friedensverhandlungen
Stellung zu nehmen, ist es wahrscheinlich, dass auch der badische
Landtag Ende dieser Woche aus diesem Anlatz z»sammentreten
Wird .

Lin FrelbnrgA Protest gegen den
Gewaltkrieden.

Aus Freiburg wird gemeldet : Der Münsterplatz war am
Samstag abend der Schauplatz einer eindrucksvolle» Kundge¬
bung gegen den Gewaltfrieden ^ Die Professorenschaft an der
Spitze , kamen die Studenten in feierlichernstem Zuge nach dem
Münsterplatz , auf dem sich einige Tausend Menschen, Frauenund Männer , angesammelt hatten . Vom Balkon eines Hauses
hob Universitätsprofessor Dr . Fabricius den klaffenden Unter ,
schied zwischen dem Wilson -Programm und dem uns dekretier-

- ten Gewaltfricden hervor, der beinahe unserer Vernichtung
gleichkäme . Die Versammelten gelobten, treu und fest, was
auch kommen möge , hinter der ReichSregierung zu stehe«, welchedie unmenschlichenBedingungen mit Recht als unerträglich und
als unerfüllbar bezeichnete . Zum Zeichen der Trauer wurde
an der mitgeführten Hlniversitätsfahne eine Trauerschleife be¬
festigt. Darauf hallte aus tausend Kehlen der Rütlischwnraus „Wilhelm Dell" : „Wir wollen sein ein einig Volk von Brü¬
dern , in keiner Not' üns trennen und Gefahr . — Wir wollen
frei sein, wie die Väter waren , eher de» Tod, als in der
Knechtschaft leben. — Wir wollen trauen auf den höchsten Gott
und uns nicht fürchten vor der Macht der Menschen."

Brundgebungenderpolizeibeamten Badens
* Auch der Verband der Polizeibeamten Badens hat zu dem

Ariedensvertrag in längerer Kundgebung beschlossen, deren we¬
sentlichste Sätze lauten :

„Wir bringen die Gefühle sämtlicher Polizeibeamten Badens
zum Ausdruck , wenn wir in unsagbarem Schmerz mit auf¬wallender Entrüstung eingedenk der propagierten GerechtigkeitS -
liebe des Präsidenten Wilson zu den vorliegenden Borfriedens .
Ledingungen unsere Verabscheuung nussprechen. Schmachvoll
verraten stehen wir heute am Abgrund unseres einst so helden¬
mütigen Volkes . Hätte uns die Vergangenheit dieses Verhäng¬nis ahnen lassen, so wären wir lieber samt und sonders , in
Waffen untergegangen , als dieses unfassbare Unglück über
uns und Kindeskinder aufkommen zu lassen. Vielleicht will
es das Schicksal der Welt , dass die lllutriinstige» Gewalthaber
mit ihrem Marterwerk die Geburtsstunde nationalen Bewußt¬
seins unseres Volkes schufen , nicht ahnend des Unglücks , das sieüber ihre eigenen Völker bringen . Auf echtem demokratischem
Fundament wollen- wir neu erstehen, als ein einig Volk von
Brüdern , treu geloben, jvden Hatz»» -rnd Zwist zu begraben , ««d
mit nie erlahmender ^ rast zu arbeiten mit der Neuorientierung
nach dem Osten, nur in der wir Gesundung und Rettung fin¬den können."

Wadiscbe Leitungsstimmen .
Ikarlsrube als Dauptstsdt der irrepublik

Baden - Mürttemberg .
* Unter dieser Überschrift ergreift die „Bad . Landeszeitung "

.neuerdings das Wort zu den Verschmelzungsplänen für Baden
und Württemberg . Sie bemerkt einleitend, dass bei Manchen
Sadenern , die sich aus einer gewissen Begeisterung für gross-

staatliche Gedanikn heraus im ersten Augenblick durch den
Bereinigungsgetzanken verblüffen lietzen, inzwischen die nüch¬terne Überlegung zurückgekehrt sei, da man erkenne , dass imm
eS hier mit einer Sache zu tun habe, bei der bis jetzt das
Schlagwort eine massgebende Rolle spiele , Ganz besonders
schlagwortartiger Natur sei, so fährt der Artikel dann fort ,die Begründung der vermeintlichen Vorteile für Mannheim ;
die Ansicht , dass Mannheim durch die Vereinigung ein grösseres
„Hinterland " und dadurch eine erhöhte Bedeutung als Han-
delsplatz gewinne , beruhe auf idealistischer Schwärmerei ; der
Handel frage nicht darnach, ob der Kontrahent ein Badener
oder Württemberger sei. Der Artikel begründet Sann die Be¬
fürchtung, daß bei einer Bereinigung eher eine Steigerungder staatlichen Lasten zu erwarten sei :

„ Württemberg hat den Wuntzh, einen möglichst grossen Teil
der durch die Äsung der Reckarftage entstehenden erheblichen
Kosten auf .Baden abznladen . Da die Neckarfrage in erster
Linie Würtemberg interessiert , findet es für seine Forderun .
gen bei Baden jetzt keine Gegenliebe. Es liegt auf der Hand,
dass gerade diese Koftenfrage für Württemberg ein wichtiges
Moment ist, die Vereinigung zu wünschen. Sind die beiden
Staaten verschmolzen, so hat Württemberg mit einem Schlagedie Abladung des Kostenanteils erzielt, für den es jetzt keine »
Liebhaber findet.

"

„Wir sprechen, "
so heisst es dann weiter , „gerade vom Ver¬

kehr . Seit Hahr und Tag geht Württemberg dem von ihm
wiederholt zugesagten Ausbau - er Mnrgtalbahn aus dem
Wege . Baden hat die Strecke bis an seine Landesgrenze er¬
stellt. Auf das für Baden wichtige württembergische Verbin .
dnngsstück von Klosterreichenbach »ach Ranmünzach oder warten
wir bis heute vergeblich . Vor einigen Jahren hat man in Baden ,um endlich zum Ziel zu kommen, zu einem Mittel gegriffen ,das im Verkehr unter Bundesstaaten Wohl bis dahin nicht üb¬
lich war . Baden hat erklärt , dass es seinerseits eine von Wärt -
temberg gewünschte ^ durch badisches Gebiet ziehende Strecke
nicht eher bauen, jedenfalls nicht eher in Betrieb nehmen
werde, bis der württembergische Nachbar seinen Pflichten be¬
züglich der Murgtalbahn nachgekommen ist, , denen er sich bis
jetzt immer wieder entzogen hat . Nette Aussichten für die Zu¬
kunft !

Wir find für Aufrichtigkeit. Man verschone uns mit der
Vorführung der Ersparnisse, welche durch die bei einer Ber¬
einigung herbeizuführende Verwaltungsvereinfachung

'
erzielt

werden könnten. Mit diesem schönen Argument ist im Jahre1968 nach Beendigung des Feldzuges bei der Einverleibung
Hannovers in Preußen nicht ohne Erfolg der Versuch einer
friedlichen Eroberung schwankender Gemüter gemacht worden.
Später aber gab es bezüglich der finanziellen Gestaltung der
Dinge viele enttäuschte Gesichter. „ Warum haben wir nun die
Krott gefressen? ", lautet ein geflügeltes Wort .

"
Die Verwirklichung werde, so meint der Verfasser, durch

die Schaffung einer badisch -württembergischen Republik nicht
gefördert , sondern dieses neue Staatengebilde würde , sich in
die Brust werfend , eifersüchtig darüber Wachen, dass ihm seine
bundesstaatlichen, Kompetenzen nicht beschnitten werden.

«Bei dar Berv .nigu.ng ist Württemberg der allein gewinnendeTeil . ES wird dadurch in die Lage oecsetzr, eine Reihe von
schwebenden Fragen durch sein künftiges Übergewicht in der
gemeinsamen Verwaltung zu seinen Gunsten zu lösen. Unter
diesen Fragen spielt, um noch eine zu « wähnen , auch die der
Donauversickerung eine bedeutende Rolle. Baden gewinnt
nichts. Auch Mannheim fällt nichts in den Schoss, was ihm
nicht auch bei Fortbestand der Trennung erwachsen würde.
Wenn man in der Grenzstadt Pforzheim mit dem Gedanken
der Vereinigung - liebäugelt , so geschieht das nur deswegen, weil
gegenwärtig noch in den benachbarten württembergischerr Land¬
strichen bessere Verpflegungsverhältnisse bestehen als in Baden .
Durch solche vorübergehende Erscheinungen lässt man sich aber
- och nicht bei Entschließungen beeinflussen, die sich auf einen
Dauerzustand beziehen.

" Der Artikel koukmt dann zu folgen¬
dem Schlüsse.

„ Für eine Stadt würde die Vereinigung unter Umstände^einen vernichtenden Rückschlag mit sich bringen , und das ist
'

die badische Landeshauptstadt Karlsruhe . Karlsruhe könnte
dabei nicht einmal in dem Gedanken Trost finden , daß sein
Opfer der Gesamtheit der badischen Bevölkerung zum Vorteil
gereicht. Da Württemberg bei der Vereinigung ausserordentlich
gewinnt , ein Gewinn für Baden aber nirgends hervorschaut,so erscheint es uns als ein selbstverständliches Gebot de>r aus -
gleichenden Gerechtigkeit, daß Karlsruhe die Hauptstadt der
badisch -württembergischen Republik würde , und als eine eben¬
solche Selbstverständlichkeit erscheint es uns , dass bei etwaigen
künftigen Verhandlungen zwischen Vertretern beider Staaten
die Wahl von Karlsruhe zur Landeshauptstadt zur unerläß¬
lichen Bedingung der Vereinigung gemacht wird . Die Ber-
krhrSlage von Karlsruhe ist um keinen Deut schlechter als die "^
von Stuttgart . Sie ist sogar wegen unserer künftigen wich¬
tigen Beziehungen zu den westlichen Nachbarn unendlich viel
günstiger als die von Stuttgart und wird annähernd nur vo»
Mannheim erreicht, wenn sich etwa die Pfalz bereit finden ließe,
gleichfalls den Anschluß zu vollziehen.

Jedenfalls haben wir in Baden genug Helle Köpfe , die keine
Neigung zeigen, wegen eines Phantoms die badische Selbstän¬
digkeit und das Wohlergehen der Landeshauptstadt zu opfern,
ohne dass der erwähnte Ausgleich geschaffen wird . Müssen wir
einen Teil unserer Selbständigkeit nach dem andern dem
Reich opfern , so wissen wir , daß wir damit der Allgemeinheitund letzten Endes auch uns nützen.. Aber die Selbstenthaup¬
tung zugunsten des schmunzelnden Nachbarn lehnen wir ab."

Kohle ist Gold ! — Kohle ist Brot ! Die Mannheimer„BolkSstimme " schreibt : „Da sitzt unser Volk darbend u. wartet
ausgehungert , sehnsüchtig auf die Lebensinittelzufuhren an¬dern Ausland . In Berlin beratschlagen die verantwortlichenBeamten und die in die Behörden berufenen Kaufleute sorgen¬voll Tag für -Tag über die Möglichkeit , an der Hand der vonder Entente gestellten Bedingungen Lebensmittel einzuführen .In Holland» Dänemark , Schwären, -Norwegen, der Schweizusw . lagern Waren genug. Die dortigen Vertreter unsererReichsstellen können Bntter , Speck, Eier , Fische, Käse undandere Lebensmittel erhalten . Sie bestürmen die Beauftrag¬ten der mit der Finanzierung der Einkäufe betrauten Behör¬den, ihnen Zahlungsmittel , ihnen Devisen für die bereitstehen-den Lebensmittel zur Verfügung zu stellen. Unter diesen mitder Einfuhr betrauten Herren find Kanfleute , die vordem ge-
wohnt waren , mit großen Ziffern zu rechnen, die früher für
sich selbst oder ihre Firmen tagtäglich für Hunderttausende ,für Millionen Mark Einkäufe getätigt haben . Heute müsse«sie zusehen, daß die Tausende von Zentnern greifbare Lebens¬mittel für sie nicht zu haben sind, weil der frühere Geschäfts¬freund die einstmals dem deutschen Kauftffann ohne weitere-
eingeräumten Kredite dem Deutschen Reichversagt ! In de«
Augen des Auslandes ist das grosse ,einst so blühende DeutscheReich bankerott geworden! Mit Bitterkeit müssen das alle
diese Leute, denen die Öffentlichkeit Unfähigkeit oder Untätig¬keit vorwirft , feststellen; denn sie wissen , dass dem deutschenVolke aus seiner Not geholfen werden kann, wenn genügendvon den Zahlungsmitteln , die wir haben , beschafft werden .Und das sind in erster Linie Kohle« . Kohle bedeutet im
Augenblick Fleisch , Kohle bedeutet Fett , Kohle bedeutet But¬ter , Käse, Fische ! Me Kohle ist heute unser Gold, der deutscheBergmann ist heute uuser Bankier , der allein dem ReicheKredit beschafft, wenn seine Haich dies unser einziges Zah¬lungsmittel aus den Schächten fördert . DU ganze übrige In¬dustrie ist so gut wie tot. In den Kohlenbergwerken ruht das .Leben, das , zutage gebracht, dem Notstand ein Ende machenkann . Das Schicksal der Nation liegt augenblicklich in den
Händen der deutschen Bergleute . Auf ihnen lastet die grösste
Verantwortung , die jemals zu tragen war in einem Volke.Schafft Kohle, dann schafft ihr euch selber und eurem Volke
Nahrung und damit neue Kraft zum Aufbau einer glück¬licheren Zukunft .

LmtUcbe Bekanntmachung .
Wahl der Kreisabgeordnete»

betreffend .
Der unter „v . Unabhängige Sozialdemokratische Partei "

in der Bekanntmachung vom 6- Mai 1919 aufgeführte
Gebhardt Julius , Dreher in Hagsfeld, heisst richtig:

Gerhardt JnlinS.
Karlsruhe , den 12 - Mai 1919 - M - 216
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ksäisviiss l.smIestiieLtöi'.
Im KonL «ri »1Iisii » i

Vitlvocd , 14 . Llai 1919 . Loackervorstellimg. Llein « kreise

„me Iideillleliinl»"
Lnkang 7 17ür

MM VMiNlM -,
Karlsruhe.

Freitag , den 1 «. «nd AS. Muk. abends ' /,«Uhr» finden im großen Hörsaal für Chemie Vqxträgestatt von Herrn Professor vi ». Paulcke über :
Ein Jahr in türkischen Diensten

mit Lichtbildern.
Eintrittskarten hierzu sind « nr in der Geschäfts¬stelle des Vereins, Akademiestratze 67» zu haben.
Preis für Mitglieder 30 Pf ., für Nichtmitglied«1 Mark . G .489

Geschäftsstelle des Vereins Volksbildung .

Zur Beachtung.
Um die private Bautätigkeit ins Leben zu rufen,werden warmhaltiAe Wohngebäude (kein

Provisorium), Ställe , Scheunen und sonstigeBauten in modernster Form nach der massiven
Mahobauweise (D.R.P . sowie Auslandspatent an¬
gemeldet ) ausgeführt. ' Reine Ziegelsteine erfor¬
derlich, bedeutende Materialersparnisse und um
2»— 40 °/, billiger als Ziegelmäuerwerk. Gefällige
Auskunft erteilt hierüber

O . Meyer A Diller
Technisches Bureau

Aönigstr . Stuttgart Aönigstr .

Ist! Mi-etWb. de» Arnim
Werbestetlendes Mlw .
Lrni-eMklolps

in Heidelberg , Göthestr. 10,
» Pforzheim, Marktplatz 3,
„ Dorraueschingen, Gasthaus z . Bären.

Dort erhaltet Ihr Fahrtausweis nach dem Senne¬
lager , Eu « Fahrgeld zu der» Werbestellen sowie zum
Sennelager wird Euch zurückbezahlt, wenn ihr d- Fahr¬
karten in d« Annahmestelle Sennelager vorzeigt.

Biele haben sich schon gemeldet. . Eingestellt werden
Unteroffiziere und Mannschaften aller Waffen , die im Felde
waren - Ferner Ungediente, die das 17 . Lebensjahr voll¬
endet, 1,60 gross, 80 cm Brustumfang haben- Fahrtaus¬
weise werden auf Wunsch vom Sennelag « Paderborn
zugesandt . G480

Landesjägerkorps, Sennelager Paderborn .

» » E
Bei der am 8. April 1818 vorgenommenen Aus¬

losung der im Jahre 1919 zur Heimzahlung gelangen¬den Schuldverschreibungen der Stadtgemeinde Konstanzwurden folgende Stücke gezogen:
I . Dow 18»7e< Anlehen.

Heimzahlbar ans 1. Juli ISIS .
Buchstabe ä Nr . 10, 62, 77, 117, 143, 168, 172 , 270,

32Ä 444
Buchstabe 8 Nr - 12. 104. 171, 204, 229, 265. 276, 281 ,379, 396, 407, 418, 453, 510, 546. 582 , 679, 750,757 , 822 , 838, 900, 927, 938,- 958. 976, 1024,1059 . 1074 , 1142 , 1173. 1180, 1474, 1496, 1500,
Buchstabe V Nr. 13. 23. 41, 44. 194, 203, 211 . 237 ,302 , 469, 481 , 492, 536, 539, 621, 641, 653,

719 . 763, 779, 840. 897 , 912, 942, 943, 993 ,1009, 1024, 1077 , Ü106, 1150, 1247 , 1312 , 1345 ,1493 , 1500, 1542 , 1567, 1600 , 1605, 1662, 1718,1850, 1883, 1939, 1949, 1967 .
Buchstabe 0 Nr - 9, 97, 124, 171, 173, 174, 210, 269,312 , 347, 426,
Buchstabe Nr . Iw . IM. 152, 155, 163, 2M. 244,363 333 416 43k>
Buchstabe

'
? Nr . 18,

'
230,

'
265 , 396, 430, 490, 494, 497 ,498 .

II . Vom 1902er Anlehen. .
Heimzahlbar auf 1. Ink ISIS.

Buchstabeä Nr - 36. 56, 58, 151, 330, 485, 670, 907, 922 ,
Buchstabe 8 Nr- 53, 326 , 4M, 461 , 482 . 517, 577 , 656 ,Buchstabe 6 N - 124 , 130 , 142 , 276 , 470.
Buchstabe v Sir . 55 , 285, 392 .

Von dem zur Heimzahlung bestimmten Zeitpunktan hört die Verzinsung der gezogenen Schuldverschrei¬
bungen auf . Die Auszahlung » der gezogenen Stücke
im Nennwerte erfolgt vom 1 . Juli an bei den auf den
Schuldverschreibungen und Zinsscheinen aufgeführten
Kassen und Banken .

Mit den ausgelösten Schuldverschreibungen sind auchdie unverfallenen Zinsscheine sowie die Zinserneue¬
rungsscheine abzuliefern ; der Betrag der etwa fehlen¬den unverfallenen Zinsscheine wird bei der Auslosungam Kapital in Abzug gebracht.

Von den früher zur Heimzahlung gekündigten Schuld¬
verschreibungen sind folgende nach nich t̂ eingelöst :

1887er Aulehen :
Buchstabe ä Nr . 67 , 283 , 288 ,
Buchstabe 8 Nr - M4, 885 . 1068 ,
Buchstabe V Nr - 62, 254, 450, 480 , 513, 1195, 1908,Buchstabe 0 Nr - 357, . 449 ,
Buchstabe ll Nr - 491 ,
Buchstabe ? Nr . 119. 374 .

ISVLer Anleheu:
Buchstabe » Nr - 603, 824,
Buchstabe 8 Nr . 363 ,
Buchstabe 6 Nr - 84, 266, 439, 483 ,
Buchstabe 8 Nr - 6, 327 .

Konstanz , den 25 . April 1919 .
Der Ätadtrat.

M MW «W
in der kii« eit

»ebst rinsa- ln Fischgerichte»
Bearbeitet von
Käthe Birke

Mit nahezu 700 Koch¬
vorschriften,

Preis geb . 3 M-
Verlag der G . Brannschc»

Hofbuchdruckereiin Karlsruhe.

Mgerl. ReGOge
». Streitige Smtztrbsrkit.
M .206. Triberg . In dem

Konkursverfahren über das
Vermögen des Kaufmanns
August Andris in Triberg
ist Termin zur Abnahme
der Schlussrechnung, zur
Erhebung von Einwendun -
gen gegen das Schluss »« ,
zeichms und zur Festset¬
zung der Vergütung der
GläubigeiHusschnßmitglie -

der auf

Montag , den 4. Juni 1919,
vormittags 11 Uhr,vor dem Amtsgericht in

Triberg . Zimmer Nr . 6,
bestimmt.

Triberg , 10. Mai 1919.
Der Gerichtsschreib « Bad.

Amtsgerichts.

M .192 .2.1 Lörrach. Der
Abwesenheitspfleaer, Land¬
wirt Wilhelm Braun ist
Grenzach hat mit vormund¬
schaftlicher Genehmigung
beantragt , den am 25.
Januar 1877 zu Schaff¬
hausen geborenen, ledigen,
zuletzt in Grenzach wohn¬
haft gewesenen Maler Ernst
Dietrich, welch« 1907 nachAmerika answanderte und
seit 1908 verschollen ist,
für tot zu erklären.

Aufgebotstermin ist be¬
stimmt auf :
Donnerstag, den 18. Dezember
ISIS , vormittags S '/, Uhr
Zimmer 1 .

Es ergeht die Aufforde¬
rung :

s) an den Verschollenen,
sich spätestens im Aufge¬
botstermin zu melden ,
widrigenfalls die Todeser¬
klärung erfolgen wird ;

b) an alle, welche üb«
Leben oder Tod des Ver¬
schollenen Auskunft geben
können, spätestens im Auf-
gebotstermin dem Gericht
Anzeige zu machen-
Lörrach, den 2 . Mai 1919 .

Die Gerichtsschrciber.

UlllliWS -
ZMVMstWMIg

Grundstück: Gemarkung
Baden, Lgb . -Nr . 2043 t : 1
ka 94 nr 13 gm an der
Ftemersbergstratze Nr. S
mit daraufstehenden Ge¬
bäulichkeiten — Parkhotel .

Schätzung: ohne Zube¬
hörstücke : 561000 M ., mit
Zubehörstücke : 666 505 M.

Bersteigerungstermin :
Donnerstag , den 26. Juni
1919, vormittags 9^ > Uhr,
im diesseitigen Amtszim.
mer — Vincentistratze Nr.
5 . 3. Stock. M .204

Mündliche Auskunft ge¬
bührenfrei beim Notariat .

Baden , 10. Mai 1919 .
Notariat I , als Boll-

streckungsgericht.
Dc?s Forstamt Ettenhei «

versteigert am Dienstag ,
den 26 . Mai d. Js „ vor¬
mittags 8 Uhr, im Gast¬
haus „zur Sonne " in
Ettenhenn Münster aus Do-
märwnwalddistrikt I Klo -
sterwald Abt. 2, 6a, t>, 7a,
II , 12b, 13, 15a . b . 16a ,
18 ; II . Neuwald Abt . 2b.
6 ; Nadelstämme : 9 II -, 83
III .. 227 IV . , 373 V ., 44
VI . Kl. mit 353-Aestmeter .
Eichen : 2 HI ., 17 IV .. 9
V . mit 20 Festmerer .

Vorzeiger : Forstwart
Witt - Ettenheimmünster
Schmiß -Münchweier . Aus
züge durch diese ""

O
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